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— 


Der Seiler von Fürfeld. 
(Schluß.) 


Was würden fie daheim in Fürfeld dazu far 
gen, war dann der zweite Gedanke unſeres Franz. 
War er früher froh und zuverſichtlich, ſo war er's 
letzt doppelt; denn er glaubte ſteif und feſt, er 
dürfe nur beten und ſchlafen, und es würde ihm 
Alles beſcheert. Das ging äber nicht immer fo 
gluͤcklich, und er mußte in Venedig mit leerem 
Magen herumlaufen und in den offenen Säulen: 
gaͤngen auf den Steinen ſchlafen. So hatte er 
ſich eines Abends, als es zu daͤmmern begann, 
ein gutes Plätzchen ausgeſucht. Nicht weit von 
ihm hatte ſich ein ſchwarzbaͤrtiger Mann nieder: 
gelaſſen und ſuchte Franz für „fein freies Leben 
in den Bergen“, wie er die Raͤuberei nannte, 
zu werben. Franz wollte aber nicht mitthun, 
legte die Beine uͤber einander und betrachtete die 
dom Himmel geſchenkten Stiefel, das waren Wun— 

erwerke, ſie ſchienen für die Ewigkeit gearbeitet. 

er Bandit behauptete, er habe ihn die Stiefel 
geſchenkt, dieſer aber lachte ihn aus und ſchalt 
8 einen Ungläubigen. Schon mehrmals war 
und Mann vorübergeſchlichen und hatte Franz 
kam ſeinen Kameraden genau betrachtet. Jetzt 
Dun, wieder, in Begleitung von einem halben 

utzend Haͤſcher. Ohne viel Federleſens wurde 
Franz und ſein Kamerad feſtge nommen und ihnen 
frei Logie angewieſen. „Was werden fie in Für 


feld dazu ſagen“, dachte Franz wieder, und war 
jetzt froh, daß man dort nicht alles von feinen 
Schickſalen erfuhr, ſo gerne er das auch vormals 
gewünſcht hatte. Mit gutem Gewiſſen in der 
Btuſt, ſchlief Franz ruhig ein. Wie erſtaunte er 
aber andern Morgens, als er im Verhoͤre vers 
nahm, daß er wegen ſeiner Stiefel, die er geraubt 
babe, angeklagt fei. Franz behauptete nachdruͤck⸗ 
lich, er habe darum gebetet und habe ſie direkt 
vom Himmel bekommen. Da nahm der Englaͤn⸗ 
der — denn Niemand anders als dieſer hatte 
die Beiden verhaften laſſen — ein Meſſer, ſchnitt 
die Doppelſohlen an den Stiefeln entzwei, zog 
eine Menge Banknoten, die viele tauſend Tha⸗ 
ler zu bedeuten hatten, heraus und ſagte: „Dieſe 
babe ich darin verborgen, um mich vor den Raͤu— 
bern zu ſichern.“ Jetzt gingen Franz die Augen 
auf, und er dachte daran, was ihm der Bandit 
geſtern geſagt hatte. Er zitterte wie Espenlaub 
und der Richter ſah das fuͤr ein Zeichen der Schuld 
an. Franz aber überlegte, ob er den Banditen 
verrathen duͤrfe. Er ſah faſt keinen andern Aus⸗ 
weg. Da kam der Gefängnißmwärter und brachte 
einen Ring, den der Bandit aus ſeinem Fenſter 
geworfen batte. Der Englaͤnder erkannte ihn als 
ſein Eigenthum, und nun war die Schuld des 
Andern gewiß. Der Bandit geſtand auch, da er 
überführt war, die Geſchichte mit den Stiefeln 
ein, und Franz konnte frei und barfuß davon 
ziehen. Jetzt dachte er wieder an's Arbeiten und 


— 


ging nach dem Strande. Dort traf er auch den 
Engländer, der ſich in ein Geſpraͤch mit Franz 
einließ und Wohlgefallen an ihm zu finden ſchien. 
Der Engländer war ein höherer Offizier der Flotte 
und verſprach, Franzen zu ſeinem Glücke zu ver⸗ 
helfen, wenn er tuͤchtig arbeiten könne. 

Nun lernte Franz alle Seilerarbeit auf dem 
Schiffe machen, und als der Engländer zurüd 
reiſ'te, nahm der ihn mit. 

Durch Fleiß und Geſchicklichkeit ward Franz 
in England mit der Zeit ein angeſehener Mann, 
der Hunderte von Seilern beſchaͤftigte. Oft, wenn 
er fo fein Weſen uͤberſah, dachte er: „Was würden 
fie in Fuͤrfeld dazu ſagen“, und er nahm ſich vor, 
wenn er hunderttauſend Thaler haͤtte, zurück 
zu kehren. Wie das aber ſo geht, als er die 
Hunderttauſend hatte, wollte er nur noch dieß 
und jenes Geſchaft machen, und fo wurde er ein 
alter Mann mit grauen Haaren, der an ſein 
Teſtament dachte. 

Wie erſtaunten eines Tages die Fuͤrfelder, 
als ein ſchwarzer Wagen mit ſchwarz behangenen 
Pferden und in Trauer gekleideten Bedienten in 
das Dorf kam und die Leiche des Franz brachte, 
der hier neben ſeinen Eltern ruhen wollte. Er 
hatte al' ſein Vermögen der Gemeinde vermacht, 
mit der Bedingung, daß man die Kirchhofmauer 
in eine Hecke verwandle, was man auch gerne 
that. 

Koͤnnte er nur jetzt hoͤren, was ſie daheim 
in Fürfeld dazu ſagen, und wie fie ihn loben uud 
preiſen, da er ihrer nie vergeſſen hat. 


Theaterkritik. 


Wer einmal ſo recht froh geſtimmt ſein, wer 
einmal alle feine Lachmuskeln in Bewegung ger 
ſetzt ſehen wollte, der hätte am Donnerftage, den 
4. d. M., im Theater ſein muͤſſen. Das Luſt⸗ 
ſpiel von Carl Blum: Die Schule der Ver⸗ 
liebten, oder: Es wirkt, unterhielt uns dort 
drei volle Stunden, und zwar fo, daß man fas 

en konnte, das wirkt. Die Idee zu dieſem 
heaterſtücke iſt ganz neu und fo trefflich durch⸗ 
geführt, daß das Publikum bis zum letzten Akte 
geſpannt bleibt. Die vielfachen, intereſſanten Ver⸗ 
wickelungen, die aber doch wieder ſo klar dalie⸗ 
gen, machen jede Scene erwartungsvoller. Ein 
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wahrhaft geſunder, friſcher Witz uͤberzieht das ganze 
Gewebe mit den heiterſten Farben. Schlag auf 
Schlag blitzt eine Rakete hervor und erſchuͤttert 
das Zwergfell. Ja, wer ſich recht ergoͤtzen will, 
muß die Schule der Verliebten ſehen, welche 
gewiß noch manche Wiederholung erleben wird. 

Obgleich das Stüd oft ſelbſt ſpielt und für 
ſich wirkt, ſo mußte doch der Erfolg noch hoͤher 
geſteigert werden durch das wicklich vortreffliche 
Spiel faſt aller Darſteller. Vor Allen waren es 
Madame Kern (als Ruſtika) und Herr Kern 
(als Jobſt von Ritterſporn), welche in ihren Rol⸗ 
len glaͤnzten. Madame Kern gab die verzogene, 
eigenfinnige, ohne muͤtterliche Pflege und Sorg⸗ 
falt aufgewachſene, man konnte ſagen, unartige 
Tochter des Zacharias v. Lieberkühn mit vollen⸗ 
deter Meiſterſchaft. Sie wußte ſo geſchickt und 
bewundrungswuͤrdig ihre Stimme, ihre Geſten, 
ihre Wendungen, kurz ihre geſammte Haltung in 
den verſchiedenen Situationen zu modificiren, daß 
gewiß jeder Kunſtkenner ſich von ihrem Spiel hin⸗ 
geriſſen fühlte. Herr Kern war heute zum er⸗ 
ſten Male in der Rolle, die uns ein Urtbeil über 
fein Talent und feine Leiſtungen giebt. Wir ſa⸗ 
ben den leibbaften Jobſt, deſſen Bild am beſten, 
in der bekannten Jobſiade von Kortüm ge: 
zeich net iſt, vor uns; draſtiſch wirkte Herrn Kern's 
Auftreten vom erſten Augenblicke feines Auftretens 
bis zur letzten Minute. Die Komik des Herrn 
Kern iſt keine Komik, die ſich in wildem Toben 
und Haſchen nach Lachen erregenden Geſtikulationen 
manifeſtirt, nein, ſie iſt eine feine, tief durchdachte 
Komik, welche auf einem ſichern Gefühl und fe⸗ 
tem Takte ihre Grundlage hat. In ernſtern Rol⸗ 
len hat uns Herr Kern nie recht gefallen wol⸗ 
len; ſein Spiel ſcheitert dort an mancher Klippe, 
es grenzt an Steifheit. — Herr v. Leuchert sen. 
(als Zacharias v. Lieberkuͤhn) ſpielte den verlieb⸗ 
ten Wittwer fehr gut; nur möge er ſich hüten 
vor dem Zuviel. Sein Spiel erinnert oft un 
willkürlich an die Manier der neuern franzoͤſiſchen 
Maler, welche durch überſtarkes Auftragen dei 
Farben zu wirken ſuchen. Herr Lachnitt (als 
Krokus) war durch und durch eine alte, treuher⸗ 
zige, abgebärtete Jägernatur, die friſch von der 
Leber ſpricht und nichts von ſchlauen Rednerkün! 
fien weiß. Herr Krieger (Doktor Treufels) ver 
dient ebenfalls Anerkennung; moͤchte die Direktien 
uns auch bald diefen Künſtler in groͤßern Rollen 
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vorfübren. Herr Krieger ſcheint Talent und 
viel guten Willen zu beſitzen. Weniger genügte 
uns das Spiel der Madame v. Leuchert, des 
Fraͤulein v. Leuchert und des Herrn v. Leus 
chert jun. Wir wuͤnſchen beſonders, daß Mas 
dame v. Leuchert ihre Stimme etwas mäßigen 
und ihre Augen nicht ſo verdrehen moͤchte. 
Fraͤul. v. Leuchert ſprach ihre Rolle zu mono⸗ 
ton und ohne innerlich empfundene Waͤrme. 
Herr v. Leuchert jun. zeigte uns eben ſo, wie 
ſeine geliebte Mathildis, einen kalten Liebhaber. 
Alle drei, deren gutes Spiel wir ſonſt nicht in 
Abrede ſtellen wollen, waren nicht in ihren Rol⸗ 
len. Die übrigen Nebenrollen entheben uns al⸗ 
ler Kritik, weil ſie zu wenig zum ganzen Stuͤcke 
beitragen. 3. Ilfeld. 


Mannigfaltiges. 


Ein Fronzoſe und ein Engländer flritten 
kürzlich fiber irgend einen Vorzug gewiſſer Feuer⸗ 
waffen und da ſie ſich nicht vereinigen konnten, 
beſchloſſen ſie, gleich einen Verſuch zu machen. 
Arm in Arm verließen fie das Zimmer und eilten 
ins Freie, hier ſtellten fie ſich in die gehörige Ent⸗ 
fernung und wechſelten zwei Schuͤſſe. 
zoſe fiel, mitten in der Bruſt getroffen, todt zu 
Boden, und als man den Engländer verbaftete, 
fand er es ſchaͤndlich, daß man ihm aus einer 
bloß wiſſenſchaftlichen Beweisfuͤhrung ein Ver⸗ 
brechen machen wollte. 

„Als Anzeichen eines harten und langen 
Winters hat man das frühe Aufhoͤren des 
Schwaͤrmens der Bienen bemerkt, desgleichen daß 
ſie an der Außenſeite ihrer Koͤrbe ungewoͤhnlichen 
Vorrath anſammeln. Am Rhein prophezeit man 
aus den zohlreichen Kranichzuͤgen ein Gleiches. 

*Der Menſch iſt feines Gluͤckes Schmied, 
ſagt ein altes Sprichwort, und es iſt nicht ohne 
Grund, mehrentheils gelingt was man ernſtlich 
will, und woran man alle Kräfte ſetzt. Napoleon 
wollte Kaiſer werden, Alexander wollte den be⸗ 
kannten Erdkreis erobern, Colombo wollte eine 
mue Welt entdecken, es iſt ihnen gelungen, — 
was Wunder, wenn es einem Schriftſetzer gelang, 
ſeinen Namen wie er wollte, groß gedruckt zu 
ehen. Die Sache kam aber ſo. Der Setzer 
Geffin arbeitete vor zwei Jahren an der Zeitſchrift 


Der Fran⸗ 
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Haro, der in Caen erſcheint, er ging damals nach Al⸗ 
gier und ſagte zu feinen Kameraden: „Es müßte 
mit dem Teufel zugehn, wenn ihr binnen Jahres⸗ 
friſt meinen Namen nicht mit geſperrter Schrift 
ſetzen ſolltet — es koſtet meinen Kopf oder es 
trägt mir das Legionskreuz ein.“ — Nun em⸗ 
pfieblt General Bourjolly in feinem letzten Kriegs⸗ 
bericht ſehr angelegentlich einen gewiſſen Geffin, 
Schriftſetzer aus Caen, wel cher ſich in dem Ge⸗ 
fecht mit den Fittahs mit Lorbern bedeckt, er hat 
ſeinen Unteroffizier aus den ihn umringenden 
Feinden herausgehauen, hat ſechs Wunden an 
einem Tage bekommen und eine Fahne erobert. 
Er hat das Legionskreuz bekommen, iſt Offizier 
geworden und die Setzer in Caen ſetzten ſeinen 
Namen im Haro mit geſperrter Schrift. 
Als vor einiger Zeit ein gewaltiger Sturm 
in Antwerpen und der Umgegend wuͤthete, ſtand 
auf dem Fiſchmarkte der Stadt eine Bude, die 
immer febr zahlreich beſucht wurde, denn man 
zeigte darin einen „achten“ Wilden, der ſtets 
von vier Mann mit geladenen Gewehren bewacht 
wurde. Der Inhaber der Bude befchrieb eben, 
mit welcher Lebensgefahr man den Wilden gefan⸗ 
gen habe und wie undaͤndig er noch immer ſei, 
als der Sturm die Bude fo gewaltig erfchütterte, 
daß an ihrem baldigen Einſturz nicht zu zweifeln 
war. Die vier Waͤchter des Wilden warfen die 
Gewehre weg und flohen; die anweſenden Neu— 
gierigen drängten ſich mit Lebensgefahr nach den 
Thüren, denn fie fürchteten nicht blos von der 
Bude erſchlagen, ſondern auch von dem nicht mehr be⸗ 
wachten Wilden gepackt und verzehrt zu werden; 
aber Niemand jammerte lauter und verzweiflungs⸗ 
voller als der Wilde und zwar in — flämiſcher 
Sprache, denn es ergab ſich nun, daß er ein ganz 
zahmer flaͤmiſcher Bauerburſche und gar nicht 
weit her war. 

*Die Kaiſerin von Rußland nimmt eine junge 
huͤbſche Bäuerin vom Comerſee mit nach Palermo, 
welche ihr als Amme dienen fol, da die Aerzte 
der Kaiſerin gerathen haben, Frauenmilch zu trinken. 

„Vor Kaiſer Joſeph II. erſchien eine praͤten⸗ 


tioͤſe Frau mit einem unbaͤndigen Reifrock. Der 


Kaiſer ſchlug ihr Geſuch rund ab und ſagte: „Ma⸗ 
dame, zum Himmel führt nur ein Weg und der 
iſt ſchmal. Mit Ibrem Rode können Sie auf 
demſelben nicht fortkommen, das ſage ich zu Ih⸗ 
rem Beſten. Adieu!“ 


— — — — ug 


In Boſton macht man gegenwärtig einen 
Verſuch mit eifernem Straßenpflaſter. — Die 
Eiſenbahnen wollen Alles eifern haben, natürlich 
werden auch die Schuhmacher an eiſerne Sohlen 
denken muͤſſen. 


„Auf dem Schilde einer Goukler⸗Truppe zu 
Bordeaux las man neulich folgende Aufforderung: 
„Der hier eingeſperrte Menſchenfreſſer Maſter 
Michel frißt jeden Menſchen binnen einer Stunde 
auf, wovon man ſich perſönlich uͤberzeugen kann.“ 


„Die Banditenmaͤbrchen und die Angſt in 
Paris betrogen zu werden, ebenſo die Verfälſchungs⸗ 
geſchichten find meiſt ſehr übertrieben und größs 
tentheils — erfunden. In dem Nachwinter von 
1845 fuͤlten ſich die Journale mit Straßenraͤu⸗ 
bergeſchichten, aber wenige derſelben haben ſich 
beftätiget. Ein Fall indeß verdient erwähnt zu 
werden. Eines Abends bei Regenwetter hatte ſich 
eine Frau hinter einen Baum in den elyſaͤiſchen 
Feldern in Schutz begeben. Es war ſinſter und 
fpät. Ganz nahe bei ihrem Baume, fie erkennt 
die Geſichtszüge, halten zwei Männer einen drit⸗ 
ten an und verlangen feine Börfe. Er bat nur 

ein Fuͤnffrankſtück, das giebt er willig hin. Aber 
das iſt den Räubern nicht genug und fie beſchließen, 
ihn zu morden und den Leichnam in die Morgue 
zu tragen, wo ſie dafuͤr zwei Fünffrankentha⸗ 
ler erhalten. Der Ungluͤckliche bittet klaͤglich um 
fein Leben; fie hören nicht und ermorden ihn graus 
fam zu den Füßen der Alten, die in Todesangft 
und regungslos daſitzt. Kaum ſind die Maͤnner 
mit dem Todten fort, ſo eilt ſie auf die Polizei 
“und erzählt den graͤßlichen Vorfall. Der Beamte 
nimmt ſie mit in die Morgue und ſchaͤrft ihr ein, 
ihm ein Zeichen zu geben, wenn ſie die Moͤrder 
erkenne. Zugleich hatte er für Zeugen geſorgt. 
Im Laufe des Morgens erſchienen nun die Moͤr⸗ 
der mit der Leiche, erzaͤhlten, wo fie dieſelbe ge= 
funden haͤtten und verlangen ihre zwei Thaler. 
„Allerdings,“ ſagt der Beamte, „die kommen Euch 
zu und da habt ihr fie,” und er legt einen Tha⸗ 
ler auf den Tiſch. Die Moͤrder bemerkten, ſie 
bekämen zwei. „„Ja, dieſen Thaler und jenen, 
den Ihr bei ihm gefunden habt.“ Die 


Rauber erſchrecken, verlieren den Kopf und fal⸗ 


len, Gnade bittend, vor ihm nieder. — Dieſe 
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Scene und die Morgue dazu, man kann ſich nichts 
denken, das ſchauerlicher waͤre. 

»Wie man verſichert, hat Lord Roſſe mit ſei⸗ 
nem Rieſenteleskop wunderbare Entdeckungen ges 
macht. Sie ſcheinen die Topographie dieſes Him⸗ 
melkoͤrpers voͤllig zu verändern und die Beobach⸗ 
tung des Hevelius zu beftätigen, welche man bis⸗ 
ber für einen Traum gebalten hat. Dieſer be: 
rühmte Aſtronom des ſiebzehnten Jahrhunderts 
wollte naͤmlich in der Mitte des Mondes und in 
der Richtung des Meridians deſſelben einen breis 
ten und tiefen Riß bemerkt haben, durch den bins 
durch man die Sonne ſehen koͤnnte. Dieſe That— 
ſache ſoll, wie man verſichert, durch jenes Tele’ 
kop über allen Zweifel erhoben worden ſein. 


»Der ruſſiſche Botſchafter Carl Bailli von 
Tatiſcheff, der vor Kurzem in Wien geßorben ift, 
hatte mitunter echt ruſſiſche Einfaͤlle. So wollte 
er einen ſeiner Leibeigenen, einen Mohrenknaben, 
verloofen, eine Lotterie, zu der natürlich nur Pers 
ſonen aus den höheren Ständen Looſe erhielten. 
Die oͤſterreichiſche Regierung bekam aber Wind 
davon, conſiscirte die Liſten und ließ dem Herrn 
Grafen anzeigen, daß auf öſterreichiſchem Boden 
keine Menſchen verlooſt werden dürfen. 


»Die Stadtverordneten zu Danzig haben ei⸗ 
nen lobenswerthen Entſchluß gefaßt. Von den 
großen Summen, welche nach der Pulver-Explo⸗ 
ſion im Dezember 1815 vom Auslande als milde 
Beiſteuer nach Danzig geſandt wurden, waren, 
nachdem alle Betroffenen auf das Reichlichſte ent» 
ſchaͤdigt worden, ungefaͤhr 10,000 Thaler uͤbrig 
geblieben und als ein Reſervefonds für die Zeit 
der Noth auf Zinſen angelegt worden. Obgleich 
hin und wieder Einiges zu entſprechenden Zwecken 
aus dieſem Fonds entnommen worden, war er 
doch bis 20,000 Thlr. angewachſen, und fur dieſe 
Summe will man jetzt, um bei der durch die Kar⸗ 
toffelſeuche zu befürchtenden Theurung einem Theile 
der unbemittelten Buͤrger Beiſtand zu leiſten, zu 
den gegenwaͤrtigen Preiſen Lebensmittel einkau⸗ 
fen, um fie fpäter zum Koſtenpreiſe wieder an 
Hilfsbeduͤrftige abzulaſſen. 0 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 8. Dezember 1845. 


21. Jahrgang. 


Nro. 98. 


Angekommene Fremde. 


Den 4. Dezember. In den 3 Bergen. Hrn. Kf. Wuttig a. Pulverkrug und M. Friedländer a. Glogau. — Den 
5. Zur Sonne. Hrn. Gefchäftsreifende Baͤhr u. Stolle a. Berlin. 


Bekanntmachung. 

Die Mitglieder der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde 
werden zur Verſammlung auf Sonntag d. 7. 
d. Mts. Nachmittags 2 Uhr in den rath⸗ 
haͤuslichen Saal eingeladen. 

Zu dem Mittwoch den 10. d. Mts. 
ſeuß 9 Uhr ſtettſindenden Gotteödienfte werden 
neue Geſaͤnge A 1 Sgr. an den Kirchthüren zu 
bekommen ſein, wenn ſie bis dahin von Breslau 
eingehen, welche dann bis zum Erſcheinen der 

eſangbücher beibehalten werden ſollen. 

Grünberg den 1. Dezember 1845. 


Der Vorſtand. 
E 
Reifſtäbe⸗ Verkauf. 


Es ſollen vom Forſt-Revier Polniſch⸗ 
Nettkow, folgende weidene Reifſtoͤcke in ein— 
zelnen Parthien, oͤffentlich meiſtbietend ver— 
kauft werden: 


1 Schock große Reifſtaͤbe 


S Ya „ mittel „ 
107 „ viertel N 
134 „ kleine 5 


Hierzu ſteht auf den 6. Dezember d. J. 
Vormittags um 9 Uhr, im Gaſthofe zum 
Löwen in Rothenburg Termin an, wo das 
Kaufgeld im Termin baar erlegt wird. 
Forſthaus Neu⸗Nettkau den 24. Nov. 1845. 
H. Pächnatz. 
Meinen Antheil an der Spinnerei zur Barnd⸗ 
lden Mühle, biete ſofort zum Verkauf. 
Nach Belieben der Herren Kaͤufer. 
Näheres Markt Nr. 13. 
Friedrich Pilz. 


Gaſthof⸗Beſitznahme. 


Von Mittwoch den 3. Dezember a. c. geht 
in dem kaͤuflich an mich gebrachten Gaſthofe zur 
Sonne die Gaſtwirthſchaft auf meine Perſon über, 
ich empfehle mich daher allen geehrten reiſenden 
Herrſchaften, ſowie meinen geehrten Mitbürgern, 
Freunden und Bekannten, unter Zuſicherung der 
prompteſten, billigſten und freundlichſten Bedienung. 

C. F. Gleinig. 


Die Weihnachts-Ausſtellung 
der Conditorei 
von R. Pilz 

iſt auch dies Jahr wieder mit allen in die⸗ 
ſes Fach einſchlagenden Artikeln, ſowie mit ei- 
ner bedeutenden Auswahl Pfefferkuchen, aufs 
Reichſte ausgeſtattet, und empfiehlt dieſelbe 
zur geneigten Beachtung. 


Neue Zuſendungen 


von drei Sorten Würfelzucker, mehreren Sor⸗ 
ten Chokolade, Thee's und Geſundheits⸗ 
Kaffee, ferner: Citronen⸗, Noſen⸗ Malz⸗, 
Chokoladen⸗ und Mohrrüben Bonbons 
in friſcher neuer Waare und billigen Preiſen, er⸗ 
laube ich mir, zu geneigter Abnahme beſtens zu 
empfehlen. Joh. Fried. Seydel. 


Stearin⸗ und Brillant⸗Kerzen in meh, 
reten Nummern ud e ee 
empfing und empfiehlt zu nahme 

pfing pfi C. A. Fensky. 


— ſf[—◻.!:é*:!:!: . ——s;᷑ẽ 

Eine Kommode von Kirſchbaumholz ſteht 

zum Verkauf beim Tiſchlermſtr. Lampert 
auf d. Burg. 


Theater in Grünberg. 
Donnerfiag den 11. Abonnement 
suspendu. Zum Beſten des Schau⸗ 
ſpielers Herrn Eduard v. Leuchert junior: 


Pelz⸗Mellerine, 


oder: 
der Jahrmarkt zu Polkwitz. 
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Fr. Hoppe. 
Muſik vom Kapellmeiſter Fr. Hebenſtreit. 

Dieſe Poſſe iſt in Wien, Breslau und 
Berlin mit dem groͤßten Beifall mehrere 
Male hintereinander aufgefuͤhrt worden und 
darum glaube ich, mich der ſicheren Hoffnung 
hingeben zu durfen, es werde derſelben auch 
hier gelingen, das verehrte Publikum ange— 
nehm zu unterhalten. — Da die heutige 
Einnahme zu meinem Benefice beſtimmt iſt, 
fo erlaube ich mir ein hochgeehrtes Publi⸗ 
kum zu recht zahlreichem Beſuche ergebenſt 
einzuladen. 

Billets zu 10 Sgr. auf den erſten Platz 
und zu 5 Sgr. auf den zweiten Platz find 
in der Buchhandlung des Hrn. W. Levyſohn 
in den drei Bergen, beim Kfm. Hrn. Ed. 
Schröter im deutſchen Haufe, beim Gaft- 
wirth Hrn. Künzel und in meiner Woh— 
nung im Gaſthofe zur Sonne zu haben. 

Ed. v. Leuchert Jun. 
Meine Wohnung iſt in der Maulbeer⸗ 
gaſſe, im Hauſe des Herrn Senator Otto. 

Rödenbeck, 

Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius. 

Eine noch faſt neue elegante 

ro ſcheke 
ſteht zu verkaufen bei A. Schulz, 
Sattler und Wagenbauer. 

Friſchen Elb.⸗Caviar in vorzüglicher Qua⸗ 
lität, Bratheringe und Elbinger ⸗Neun⸗ 
augen empfiehlt C. A. Fensky. 


Die neueſten Nippfachen, wie auch Papp⸗ 
arbeiten in größter Auswahl empfing uud em⸗ 
pfiehlt die Galanterie⸗ und Kurzwaarenhandlung 

von M. Jaffe's ſel Wittwe. 

Reine Talg⸗Seife empfing und empfiehlt 
billigſt C. A. Fensky. 

Ein mit grauer Leinwand umnäbtes Paket iſt 
Freitag den 5. d. M. gefunden worden. Der ſich 
legitimirende Eigenthümer kann daſſelbe gegen Er⸗ 
ſtattung der Inſertionsgebuͤhren in Empfang neh: 
men; wo? erfaͤhrt man in der Exped. d. Blattes. 


Ein Housſchluͤſſel iſt auf der Seilerbahn ges 


funden worden und kann gegen Erſtattung der 


Inſertionsgebuͤbren in der Exped. d. Bl. in Em⸗ 
pfang genommen werden. 


Eine ganz weiße Henne iſt mir abhanden kom⸗ 


men; wer ſelbige mir wiederbringt, erhält 5 fgr- 
Der Lehrer Puͤſchel. 


Ein ſchwarz⸗ ſeidener Regenſchirm mit rothem 
Rande, an welchem der Griff fehlt, wird vermißt, 
wer denſelben in der Expedition dieſes Blattes 
abgiebt, erhält eine Betohnung. 


Eine gute Melkziege wird zu kaufen geſucht; 
von Wem? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
— A ᷑ —?———C M ,ͤp— ꝑ ——— — 


Weinverkauf bei: 
Tiſchlermſtr. Severin, Schulgaſſe, 5 ſgr. 
Hoppe auf dem Silberberge 421 5 far. 
Heinrich Heider am Silberberge 427 5 far. 
G. Paͤtzold an der Lanſitzer-Straße 44r 4 _fgr. 
— —ͤo———— —ͤ —— 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 14. Nopbr. Königl. Juſtizrath Carl Friedrich New 
mann ein Sohn, Bernhard Erich. — Den 28. Scharf 
richtereibeſ. Johann Georg Geiger ein Sohn, Joh. Georg 
Adolph. — Den 30. Schneidermeiſter Joh. Ernſt Walde 
ein Sohn, David Andreas Berthold. — Den 1. Dezbr: 
Leinweber Friedrich Wilhelm Nagel ein Sohn, Carl Julius 

Getraute. 

Den 4. Dezbr. Kutſchner Joh. Friedrich Wilhelm Pl, 
fer, mit Johanne Eleonore Krauſe aus Kottwitz. Einwoh 
Carl Heinrich Körner in Heinersdorf, mit Anna Dorothes 
Haupt aus Streidelsdorf. 

Geſtorbene. 

Den 3. Dezbr. Poſtillon Joh. Samuel Puſch Seh 
Joh, Heinrich Carl 2 Jahr weniger 7 Tage (Krämfſeg 
Verſt. Polizeidiener Gottfried Vietze Wittwe, Anna Dore ” 
eb. Kurtze 45 Jahr (Mervenfieber). — Den 4. ORT, 

hriſtlan Stenffe in Krampe hefean, Anna Dorotheg g 
Schreck 49 Jahr 6 Monat 28 Tage (Geſchwulſt.) 
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